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Einführung 

Lilian Harvey, mit eigentlichem Namen Lilian Helen Muriel Pape, war eine weltberühmte 
Schauspielerin und Sängerin der zwanziger und dreißiger Jahre. Ihre Kindheit und Jugend 
verbrachte sie in verschiedenen europäischen Ländern, weswegen man ihr in den USA den 
Spitznamen „Continental Cocktail“ gab. Trotz ihrer vielen Talente, trotz ihres Ruhmes und 
trotz ihrer „Internationalität“ nahm ihre Karriere ein abruptes Ende, als sie aus dem 
nationalsozialistischen Deutschland floh. Warum? Diese Engländerin, die vor allem in 
Deutschland gelebt und dort Karriere gemacht hatte, starb zurückgezogen in Frankreich. Ihre 
unleugbare Interkulturalität konnte ihr nach ihrem Exil nicht helfen – fragwürdig bleibt, ob das 
Exil die Ursache für das Ende ihrer Filmkarriere ist oder nicht. 

Lilian Harvey ist in mancher Hinsicht für die Emigranten im Filmbereich repräsentativ, und in 
andererseits legt sie wesentliche Unterschiede an den Tag, was sie besonders interessant 
macht. 

Diese Arbeit ist in drei Teilen gegliedert: zuerst werden Lilian Harveys Kindheit und Debüts 
unter die Lupe genommen, wodurch ihre „Internationalität“ und die Bedingungen ihres Exils 
verständlich werden; dann wird die nationalsozialistische Zeit studiert, die Lilian Harvey auf 
eher untypische Weise erlebt hat, und dann die Zeit des Post-Exils, für welche das Beispiel 
dieser Schauspielerin Licht auf Erlebnisse der Film- und Theaterschaffende im Allgemeinen 
wirft. 

 

1. „Continental Cocktail“: Kindheit, Debüts und Erf olg 

 > Eine europäische Kindheit 

Lilian Harvey ist am 19. Januar 1906 in London als drittes Kind der Familie Pape geboren. 
Die Mutter Ethel stammte aus einer Londoner gutbürgerlichen Familie, der „offizielle“ Vater 
Walter Bruno war ein deutscher Kaufmann aus Magdeburg. Lilians leiblicher Vater war 
Heinrich Klöckner, ein blendend aussehender Deutscher, den Walter während seiner 
Militärzeit kennen gelernt hatte, und den er später regelmäßig bei sich in London eingeladen 
hatte. Dem unehelichen Kind gegenüber empfand Walter nur Verachten, er adoptierte es aber 
aus gesellschaftlicher Rücksicht. Die Affäre hat er seiner Frau nie verziehen, und Lilians 
Ähnlichkeit zu ihrem leiblichen Vater, die mit der Zeit immer zunahm, führte zu 
regelmäßigem Streit im Paar und dazu, dass der Adoptivvater Lilian nie liebte. Mit ihren 
Halbgeschwistern Marjorie (geboren 1899) und Walter Jr. (geboren 1903) verstand sich Lilian 
abgesehen von den üblichen Zänkereien zwischen Geschwistern gut. 
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Ihre erste Berührung mit dem Theater erlebte Lilian 1909 anläßlich einer Schulvorführung, an 
welcher ihre Schwester in „Dornröschen“ mitspielte: Lilian glaubte, dass es dabei Wirklichkeit 
war und weinte, als Dornröschen starb; sie beruhigte sich erst, als man ihr erklärte, dass die 
Kinder auf der Bühne nur gespielt hatten. 

Die Familie behielt Beziehungen mit Verwandten und Freunden in Deutschland und in der 
Schweiz. Im Juni 1914 reiste sie auf den Kontinent, um sie zu besuchen. Als der Krieg 
aufbrachte, befand sie sich in Berlin. Die Kriegserklärung zwischen Deutschland und 
Großbritannien versperrte ihr den Weg zurück in die Heimat. Eine Wohnung wurde in Berlin 
gemietet, die Kinder wurden nach den Sommerferien auch dort eingeschult. Selbst als sie das 
Sprachproblem überwunden hatte, konnte sich Lilian in der Schule nicht wohl fühlen, in 
welcher täglich die Nationalhymne gesungen und „Gott strafe England!“ gerufen wurde. Da 
sie als uneheliches Kind den Anlass zum ständigen Streit zwischen den Eltern war, beschloss 
die Mutter, sie zu einer Tante in die Schweiz, genauer nach Solothurn, zu schicken. 

Dort konnte sich Lilian gut einleben. Obwohl sie eher begabt war, mochte sie die Schule nie – 
ob in Großbritannien, in Deutschland oder in der Schweiz. Nur Gymnastik und Fremdsprachen 
liebte sie; mit zwölf Jahren konnte sie bereits neben Englisch, Deutsch, Italienisch und etwas 
Französisch reden. In der Schweiz begeisterte sie sich auch für das Malen. 

Als sie nach Kriegsende nach Berlin zurückkehrte, entdeckte Lilian, dass sich ihre Eltern 
geschieden hatten. Ihren Adoptivvater sah sie von nun an nie mehr. Das Leben ging in den 
politisch und wirtschaftlich schwierigen Jahren der Nachkriegszeit weiter. Unter Einfluss einer 
Mitschülerin nahm Lilian Ballettstunden, die sie selber bezahlte und zuerst heimlich besuchen 
musste, weil ihre pflichtbewusste und strenge Mutter es nicht duldete. Lilian begeisterte sich 
für die Tanzkunst und träumte davon, als Tänzerin Karriere zu machen. Da sie sich auch 
besonders begabt erwies, bestärkte ihre Lehrerin Mary Zimmermann diesen Wunsch. Als die 
Mutter von den Tanzstunden erfuhr, stellte sie die Bedingung, dass Lilian ihre Schulergebnisse 
verbessern musste, um sie weiter besuchen zu dürfen. Lilian erzielte es und bestand 1923 
gleichzeitig ihre Abschlussprüfungen und ihre Tanzexamen, die sie zur ausgebildeten 
Tänzerin machten. Doch die Mutter wollte weiterhin nichts von einer Karriere in der 
Tanzkunst hören; als Bürgerliche betrachtete sie es als etwas Unanständiges. Nach ihrem 
Abschluss unterzeichnete Lilian trotzdem einen Vertrag für den „Corps de Ballet“ – obwohl 
sie noch minderjährig war – und mit drei anderen Tänzerinnen ihres Tanzkurses fuhr sie 
heimlich nach Budapest, wobei sie ihrer Mutter einen Erklärungsbrief hinterließ. 

 > Debüts als Tänzerin 

Das Budapester „Theater“ erwies sich als ein zwielichtiger Revue-Club. Die Mädchen waren 
in einem miesen Zimmer untergebracht, es wurde ihnen zu verstehen gegeben, dass sie nach 
ihrer Vorführung „animieren“ sollten, wogegen sie sich weigerten. Im Herbst 1923 erkrankte 
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Lilian am Kopftyphus und konnte erst nach Wochen wieder auftreten. Ihrer Mutter berichtete 
sie weder von ihrer miserablen Lage noch von der Krankheit. 

Im Oktober lief der Budapester Vertrag aus. Sofort wurde die Truppe im renommierten 
Wiener Ronacher-Theater für die Revue „Wien, gib Acht!“ engagiert. Lilian trainierte tüchtig; 
ihr Talent und Ehrgeiz wurden bald anerkannt und es wurden ihr zwei Solo-Auftritte 
angeboten. Die Revue erzielte einen großen Erfolg. Zu dieser Zeit änderte Lilian ihren 
Nachnamen: sie ließ sich Lilian Harvey - nach dem Mädchennamen ihrer englischen 
Großmutter Elisabeth Harvey - nennen. 

Während einer Vorführung Ende Januar 1924 fiel sie dem Filmproduzenten und Regisseur 
Robert Land auf. Er bot ihr die weibliche Zweitrolle in seinem Film Der Fluch an. Lilian 
nahm sie an – vor allem, um ihre finanzielle Lage zu verbessern. Diese erste Erfahrung als 
Filmschauspielerin begeisterte sie nicht; sie wurde nicht vorteilhaft gefilmt und fand sich im 
Film einfach hässlich, und dazu hatte sie sich in einer Szene mit einer Glasscherbe am Fuß 
verletzt, und die Wunde schmerzte beim Tanzen mehrere Wochen lang. 

Lilian wurde dann für das nächste Programm „Alles per Radio“ 1924 verpflichtet. Auf eine 
besondere Weise gewann sie mit dieser Revue an Ruhm: während einer Probe stolperte sie 
und fiel von der Bühne in die große Pauke. Dabei verlor sie die Besinnung. Zum Glück wurde 
sie nicht allzu schwer verletzt und konnte nach einigen Ruhetagen wieder tanzen. Das Ereignis 
wurde berühmt. 

Als ein Ballettmeister erkrankte, konnte Lilian seine Stelle übernehmen – sie hatte sämtliche 
Solo- und Ballettnummern der Revue gelernt. Nach diesem Erfolg traute sie sich, ihre Mutter 
in Wien einzuladen – seit Lilians Flucht hatten sie sich noch nicht wieder gesehen. 

Lilian fuhr mit der Revue „Wien, gib Acht!“ auf Tournee. Sie fiel dem Regisseur Richard 
Eichberg auf, der sie für einen kurzzeitigen Vertrag als Double im Film Die Motorbraut 
einstellte. 

Sie brach sich aber im Herbst 1924 ein Bein und konnte die Tournee nicht weiterführen. Sie 
wusste nicht einmal, ob sie je wieder würde spielen können. Zur gleichen Zeit bekam sie ein 
Angebot von Richard Eichberg: er bat ihr einen Jahresvertrag in Berlin an. Dieses wurde der 
Anlass ihrer Umorientierung vom Tanzen auf das Schauspielen. 

 > Erste Erfolge als Schauspielerin 

In Richard Eichbergs Produktion erzielte Lilian Harvey ihre ersten Filmerfolge. Sie war 
„arbeitsbesessen“ und innerhalb von vier Jahren wurden zehn Filme mit ihr in der weiblichen 
Hauptrolle gedreht. Schon bei ihrem ersten Film als Hauptdarstellerin, dem Drama 
„Leidenschaft – Die Leidenschaften der Hella von Gilsa“, waren Publikum und Kritik vom 
neuen Star begeistert. Der zweite Film, der Militärschwank „Liebe und Trompetenblasen“ 
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bestätigte diesen Erfolg und bewies, dass Lilian ein Talent für Komik hatte. Sie verdiente jetzt 
ihr Leben anständig und kam für den Unterhalt der Familie auf. Sogar der Adoptivvater erhielt 
eine monatliche Zuwendung. Mit dem nachfolgenden Film „Die Kleine vom Bummel“, 
verblüffte sie Publikum und Presse mit ihren Pantomimen. 1926 wurde mit „Prinzessin 
Trulala“  ihr Typ fixiert: der des „Fräuleins Übermut“, charmant, drollig, verwandlungsfähig. 
Allmählich wurde sie zum „süßen Mädel des deutschen Films“. 

Der fünfte Eichberg-Film, der 
Operettenfilm „Die keusche Suzanne“, 
war Lilian Harveys erste 
Zusammenarbeit mit Willy Fritsch, der 
bereits ein großer Star war. Die beiden 
sollten insgesamt dreizehn Filme 
miteinander spielen und zum 
„Traumpaar des deutschen Films“ 
werden (siehe Abb. 2). Schon bei der 
ersten Dreharbeit hatten sie sich auch in 
Wirklichkeit ineinander verliebt, doch 
es sollte noch lange dauern, bis sie sich 
näher kamen. 

Mit ihren nächsten Filmen bei der 
Eichberg-Produktion steigerten sich 
Lilian Harveys Ruhm und Erfolg 
weiter, aber sie spielte mehr oder 
weniger immer die gleichen Rollen in 
Lustspielen, die sich ähnelten. Es 
entstanden die ersten schlechten 
Kritiken in Lilian Harveys Laufbahn, 
jedoch nicht so sehr gegen sie als gegen 
Eichberg gewendet. Die Filmfirmen „Universal“ und „Paramount“ aus Hollywood machten 
ihr anlockende Angebote. Sie lehnte aber ab und verhandelte mit der deutschen Universum 
Film AG (Ufa). Sie stand zwar noch unter Vertrag mit Eichberg, aber die Ufa trickste sie aus 
dem Vertrag frei: Lilian Harvey war noch nicht volljährig, als sie den Vertrag unterzeichnet 
hatte, so konnte dieser als ungültig erklärt werden. Nach einigen Schwierigkeiten seitens 
Eichbergs gelang dieser Trick. 

Bei der Ufa drehte Lilian Harvey ihre erfolgreichsten Filme: „Die Drei von der Tankstelle“ 
(1930), „Der Kongreß tantzt“ (1931), „Ein blonder Traum“ (1932). Sie bestand den 
Übergang in die Tonfilme, was nicht selbstverständlich war: viele Karrieren von Superstars 

 
Abb. 2: Das „Traumpaar“ 
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endeten dann wegen eines Akzents oder einer nicht 
„mikrophontauglichen“ Stimme. Lilian Harveys erster 
Tonfilm war „Wenn Du einmal Dein Herz verschenkst“ 
(1929), aber bei diesem Film wurde der Ton erst 
nachträglich hinzugefügt, und es gab keine wirklichen 
Dialogen. Ihr erster „echter“ Tonfilm war „Liebeswalzer“ 
(1929/30), nach welchem Gerüchte über Heiratspläne 
zwischen Lilian Harvey und Willy Fritsch entstanden, die 
sie für das Publikum definitiv als „Traumpaar“ fixierten. 
Das Aufkommen des Tonfilms hatte noch weitere Folgen: 
die Filme wurden in einer Sprache gedreht; wollte man 
den Film sowohl in Großbritannien als auch in 
Deutschland vorführen, dann musste man es auf Englisch 
und auf Deutsch drehen. Die heutige Technik, die es 
ermöglicht, im Studio Stimmen in eine andere Sprache zu 

speichern und sie dann auf den Film anstelle des Originaltons nachzutragen, gab es noch nicht. 
So kam es dazu, dass Lilian Harvey, die mehrere Sprachen beherrschte, viele ihrer Filme auf 
zwei (z.B. „Die Drei von der Tankstelle“, 1930, auf Deutsch und Englisch, siehe Abb. 3) oder 
sogar drei Sprachen (z.B. „Der Kongreß tantzt“, 1931, auf Deutsch, Englisch und 
Französisch, siehe Abb. 4) mit jeweils anderen männlichen Partnern drehte. Fritschs 
„Pendant“ auf Französisch und 
öfters auch auf Englisch war Henry 
Garat. Lilian Harvey nahm wieder 
Französischunterricht, um sich in 
dieser Sprache zu verbessern; ihr 
erster Film auf Französisch ist „Le 
Chemin du Paradis“ nach: „Die 
Drei von der Tankstelle“ (1930); es 
ist auch ihr erster Film in 
Babelsberg. Harvey behielt in 
diesem Film noch einen Akzent (sie 
hatte erst vier Wochen 
Französischunterricht gehabt), was 
sie noch reizender gemacht haben soll, denn ihr französisches Publikum bedauerte die 
Vervollkommnung ihres Französisches. Es gibt sogar einen Film, den sie nur auf Französisch 
drehte: „Princesse, à vos ordres“ (1932) (Deutscher Pendant: „Ihre Hoheit befiehlt“). Die 
Ufa wollte sie damit von Fritsch trennen, und der Film erzielte in Deutschland nur einen 
geringen Erfolg: man wollte das „Traumpaar“ zusammen sehen. 

 
Abb. 3: Die Drei von der 

Tankstelle 

 
Abb. 4: Der Kongress tantzt 
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Anlässlich der Dreharbeit zu „Adieu Mascotte“ entdeckte Lilian Harvey 1929 die Côte 
d'Azur: es war Liebe auf den ersten Blick. 1931 kehrte sie dorthin wieder im Rahmen eines 
Films zurück: es mussten Außenaufnahmen in Nizza für den Film „Nie wieder Liebe“ gedreht 
werden. An einem aufnahmefreien Tag ließ sich Lilian Harvey Häuser von einem Makler 
zeigen. Sie entschied sich für die „Villa Asmodée“ in Cap d'Antibes. Während eines Urlaubs 
nach Abschluss der Dreharbeit richtete sie das Haus ein und verbrachte dort einige glückliche 
Tage mit Willy Fritsch zusammen. Ihre Liebesgeschichte dauerte nicht viel länger: kurze Zeit 
später verliebte sie sich in den Regisseur Paul Martin. 

Über Tourneen wurde Lilian Harvey als Star in ganz Europa begrüßt. Überall, wo sie hinging, 
drängten sich Mengen, um sie zu sehen. Doch sie war mit der Ufa nicht zufrieden: schon 
wieder hatte man sie in eine bestimmte Rolle eingedrängt – die des „süßen Mädels“ – und, 
noch schlimmer, ihre Identität wurde in diese Rolle gepresst. Filmfirmen aus Hollywood 
machten ihr erneut anlockende Angebote. Nach Hollywood zu gehen konnte die gewünschte 
Wende ihrer Karriere werden. Deshalb beschloss Lilian Harvey, ihren Vertrag bei der Ufa 
nicht zu erneuern, und stattdessen einen Vertrag bei der Fox anzunehmen und nach Hollywood 
zu ziehen – mit Paul Martin, dessen Einstellung von der Fox sie als Bedingung zur 
Unterzeichnung jeglichen Vertrags gestellt hatte. 

 > Zugehörigkeit zu einem internationalen Netz 

Lilian Harvey verkörpert den Typ des internationalen Stars: da sie die verschiedenen 
Versionen der Filme selber drehte, haben die Französisch-, die Deutsch- und 
Englischsprachigen jeweils das Gefühl, „ihre eigene Harvey“ zu haben. Sie hat für Filmfirmen 
aus Österreich, Deutschland, Frankreich und Großbritannien gearbeitet und ihr soziales und 
berufliches Netz dehnte sich über nationale Grenze hinaus. Dieses ist eine spezifische 
Besonderheit der Filmbranche, die bei der Emigrationswelle ab 1933 eine bedeutende Rolle 
spielt: die Integration in einem internationalen Netz lässt nationale Zugehörigkeiten in den 
Hintergrund rücken, erleichtert das Exil und eine gelungene Integration; Sprachprobleme gibt 
es meistens weniger, und Solidarität wirkt um so sehr, als die Zugehörigkeit zu einem 
gemeinsamen Beruf und Netz eine gemeinsame Identität verschafft. 
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2. NS-Zeit und Exil 

 > Erster Langaufenthalt in den USA (1932-1934) 

Es traf sich zufällig, dass Lilian Harvey am 6. Januar 1933 Deutschland für die USA verließ: 
es hatte nichts mit Hitlers Machtergreifung zu tun. Sie war nicht politisch engagiert, dachte 
vor allem an ihren Beruf, und hatte von den nationalsozialistischen Entwicklungen kaum eine 
Ahnung. Der Abschied von Deutschland fiel ihr besonders schwer. Sie konnte ihre Tränen 
unmöglich zurückhalten. Aus ganz Berlin, aus ganz Deutschland strömten Menschenmassen, 
um sie ein letztes Mal zu sehen. In New York wurde sie von der Fox prächtig empfangen. 
Zwei Publicity-Experten begleiteten sie überall hin und berieten sie bei dem Umgang mit 
ihrem Image. Interviews waren sorgfältig vorbereitet und inszeniert; so auch die vielen 
Mondänitäten. Als Lilian Harvey in Hollywood ankam, wurde sie mit viel Glanz empfangen. 
Die Fox ließ ihr ausreichend Zeit, um sich dort 
einzuleben, doch sie sehnte sich nach den ersten 
Dreharbeiten. Ihre Integration bestand nicht nur in ein 
oberflächiges mondänes Leben: sie hatte in 
Hollywood Bekannte und Freunde aus Deutschland 
wieder getroffen - so Henry Garat. 

Lilian Harvey führte in Hollywood ein so prächtiges 
und luxuriöses Leben, wie man es sich kaum 
vorstellen kann. Von der wirtschaftlichen Krise 
bekam sie persönlich nichts zu spüren. Neben der 
eigenen Villa war ihr ein extra für sie gebautes und 
ausgestattetes Haus als Garderobe zur Verfügung 
gestellt. Vom Anfang an gehörte sie zu den größten 
Stars Hollywood: auf Grund ihres Ruhmes, ihres 
Reichtums, ihrer Schönheit, ihres Modegeschmacks. 
Ganz im Gegensatz zu dem, was man hätte erwarten 
können, war es sie, die es Hollywood imponierte.  

Als der Filmalltag für sie endlich anfing, wurde sie von der Disziplin und der Präzision bei der 
Arbeit angenehm überrascht. Doch bei der Wahl der Drehbücher hatte sie nicht immer ihr 
Wort zu sagen. Ihr Image wurde mithilfe von zahlreichen Bildern zum US-Glamour-Girl 
umfunktioniert – mondän, elegant, kühler. In den zwei Jahren, die sie in den USA verbrachte, 
spielte sie insgesamt in vier Filmen, die allerdings nicht sehr erfolgreich wurden: „My lips 
betray“ (1933); „ My weakness“ (1933); „I am Susan“ (1934) (S. Abb. 5); und „Let’s live 
tonight“ (1935). Diese Filme wurden in Deutschland auf unterschiedliche Weisen 

 
Abb. 5: I am Susan (1934) 
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aufgenommen: einerseits mit Bewunderung für die neue Entwicklung, andererseits mit einem 
Misstrauen, der von Gerüchten und von Artikeln in nationalsozialistischen Zeitschriften 
herrührte: sie würde sich mit Juden einlassen, würde die Deutschen hassen, ihre Filme seien 
schlecht und banal - nur ihre Schönheit habe sie für sich.  

In Hollywood musste sich Lilian Harvey zum ersten Mal mit der neuen deutschen Politik 
auseinandergesetzen, als 1933 alle deutschen Filmschaffenden von der NS-Regierung nach 
Berlin aufgefordert wurden; worauf sie antwortete, dass sie ja Engländerin sei. 

Eine neue Wende fand am Ende des Jahres 1934 statt: als Paul Martin sich wegen seiner 
Unfähigkeit, seine Karriere in Hollywood weiterzuführen, für die Rückkehr nach Europa 
entschied, folgte ihm Lilian Harvey. Beide zogen nach London, wo Lilian einen Film drehte, 
bevor sie nach Deutschland zusammen zurückkehrten. 

 > Rückkehr in das „Heimatland“ (1935 – 16.03.1939) 

Dieser Rückkehr ist besonders überraschend, denn Lilian Harvey ging genau zu der Zeit nach 
Deutschland zurück, in welcher es eine starke Exilwelle aus Deutschland gab – besonders in 
den künstlerischen Kreisen. Vielleicht war sie sich der Realität des Dritten Reichs nicht 
bewusst. Man könnte eher vermuten, dass sie sich dank ihres Ruhmes und ihres britannischen 
Passes geschützt fühlte, und dass die Liebe sie blind machte. 

Als Lilian Harvey in Deutschland ankam, bereiteten ihr Freunde und Fans einen äußerst 
enthusiastischen Empfang. Trotz der Gerüchte, die über sie verbreitet worden waren, blieb sie 
immer extrem beliebt. Sehr schnell wurden ihr die Veränderungen in Deutschland klar: selbst 
als unpolitischer Mensch musste sie ja feststellen, dass die Nationalsozialisten die Macht auch 
über den kulturellen Bereich und über die Ufa übernommen hatten. Sie machte auch keinen 
Hehl daraus, was sie von der nationalsozialistischen Politik hielt, und wurde sehr früh von der 
Gestapo überwacht. Sie zog sich Goebbels Unliebe ein, indem sie sich weigerte, die 
Dreharbeit wegen ihm zu unterbrechen, als er eines Tages Babelsberg besuchte. Sie unterwarf 
sich aber der Einschreibung bei der „Reichsfachschaft Film“  1, die eine Voraussetzung dafür 
war, dass sie weiter als Schauspielerin arbeiten durfte. 

                                                 
1 Die Reichsfachschaft Film war eine Abteilung der Reichsfilmkammer. In der Zeit des 
Nationalsozialismus' mussten alle Filmschaffenden bei dieser Fachschaft eingeschrieben werden, um 
überhaupt in einem Film arbeiten zu dürfen. „Rassische Abstammung“, Religion und eine eventuelle 
Mitgliedschaft in sozialistischen Organisationen waren Kriterien für oder gegen die Aufnahme in die 
Fachschaft. Die Mitgliedschaft in der NSDAP war aber keine Voraussetzung. 
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Aber beruflich ging es ihr 
anfänglich gut: sie drehte 1935 
ihr erstes tragisches Drama, was 
sie sich seit langem wunschte: 
„Schwarze Rosen“. Mit Willy 
Fritsch drehte sie noch zwei 
Lustspiele, die den Erfolg des 
Traumpaars erneuerten: 
„Glückskinder“ (1936) und 
„Sieben Ohrfeigen“ (1937). Dazu 
erfüllte sie noch 1937 einen 
persönlichen Traum, indem sie 
eine Biographie der Tänzerin 
„Fanny Elßler“ (S. Abb. 7) drehte. Aber allmählich bekam sie den Qualitätsverlust der 
deutschen Filmproduktion zu spüren. Wegen der Flucht der meisten großen Regisseure und 
Schauspieler und der ideologischen Gleichschaltung der Ufa ließ der künstlerische Wert der 
Produktion ständig nach. 

Von der nationalsozialistischen Presse wurden ihre 
Filme immer heftiger kritisiert. Sie musste jede 
Menge Zankereien durchstehen: unberechtigt hohe 
Steuerforderungen, ständige Herabschätzung, 
Bedrohungen, weil sie nach September 1935 weiter 
mit Juden verkehrte, am Ende sogar Verfolgung, 
weil sie Leuten (Juden und Nicht-Juden, die dem 
NS-Regime entkommen wollten) aus Deutschland 
hinaus half und auf ihrem Gut in Ungarn 
unterbrachte. So sehr wie möglich versuchte es 
Lilian Harvey, dem Regime nicht in den Weg zu 
kommen, und alle offiziellen Empfänge, die von den 
Nationalsozialisten veranstaltet wurden, zu 
vermeiden. Noch ein Mal nahm sie eine solche 
Einladung an (S. Abb. 6). Offenbar waren ihr 
gegenüber Prominenzen wie Hitler, Goebbels oder 
Göring nicht von Anfang an feindlich gesinnt (sie 
war ja die größte Schauspielerin Deutschlands), 
doch sie wurden es allmählich, als ihnen klar wurde, 
dass sie weder indoktriniert noch gleichgeschaltet 
werden konnte, dass sie Gegnerin des Regimes war 

Abb. 6: Künstlerempfang bei Adolf Hitler in der Reichskanzlei, 
März 1937. Links neben A. Hitler Else Elster und Leni 
Marenbach, rechts Lilian Harvey, Karin Hardt, Dinah und 
Willy Fritsch (verdeckt) sowie Leni Riefenstahl. 

 
Abb. 7: Lilian Harvey als Fanny Elßler.  
Auf dem Tisch die Vorlage der Bilhauerin  
Lore Friedrich-Gronau für die Porzellanfigur  
„Lilian Harvey als Fanny Elßler“. 
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und Juden in ihrer Umgebung unterstützte. 1937 wurde während der Dreharbeit zu „Fanny 
Eßler“ der Choreograph Jens Keith als Regimegegner und Homosexueller von der Gestapo 
inhaftiert. Lilian Harvey setzte Himmel und Hölle in Bewegung - bzw. den Direktor der Ufa 
und den Minister Goebbels - um ihn wieder zu finden, mit ihm sprechen zu können und ihn 
schließlich gegen Zahlung einer hohen Kaution frei zu bekommen. Dann gab sie ihm Geld und 
Adressen, um seine Flucht nach Frankreich zu ermöglichen. Etwas später tat sie genau 
dasselbe für ihre Milchfrau und deren Tochter; die Mutter hatte sich gegen das Regime 
geäußert. Sie ermöglichte der Frau, sich auf ihr Gut in Ungarn abzusetzen. Etwas später 
musste sie einer ihrer Angestellten helfen. Die Frau kam zu ihr mit ihrem siebenjährigen Kind, 
das erzählte, wie die Lehrerin die Kinder zu einem jüdischen Waisenhaus geführt hatte, und 
sie auf die Waisen gehetzt hatte. Die Mutter wollte nicht, dass ihr Kind zum Verbrecher 
wurde. Lilian Harvey half ihr zur Flucht nach Ungarn. 

Sie handelte dabei auch nicht politisch, sondern nur menschlich: sie half den Leuten, die sie 
um Hilfe baten. Lilian Harvey konnte man aber nicht in aller Öffentlichkeit anklagen: sie war 
der berühmteste und beliebteste Star Deutschlands, und blieb es trotz aller Versuche, Gerüchte 
über sie zu verbreiten.  

Aber nicht nur die Nazis bereiteten ihr Schwierigkeiten. Alle möglichen Menschen 
versuchten, ihr zu hintergehen und Geld zu rauben – darunter sogar ihr Adoptivvater, ihr 
Bruder und Leute, die sie dazu eingestellt hatte, sich um ihre Angelegenheiten zu kümmern. 
Selbst Paul Martin, den sie überall protegiert hatte und der ihr für alle seine erfolgreichen 
Filmen zu danken hatte, betrug sie. 

Sie erlebte auch berufliche Schwierigkeiten, denen Willy Fritsch nicht fremd zu sein schien. 
Nachdem er 1937 die Tänzerin Käthe Schmidt (alias Dinah Grace) geheiratet hatte und vom 
Publikum angeklagt wurde, ihre „Traumpartnerin“ Lilian Harvey im Stich gelassen zu haben, 
gingen die beiden endgültig getrennte Wege. Er verweigerte es, mit ihr wieder Kontakt 
aufzunehmen. Offenbar setzte er sogar alles ein, um ihr zu schaden. War es aus enttäuschter 
Liebe, aus beruflichem Frust oder aus politischen Gründen (weil er befürchten konnte, dass 
Kontakt zu ihr auch ihn politisch verdächtig machen könnte)? 

 > Exil 

Lilian Harveys Flucht ähnelt einem Film: nachdem sie immer direkter von der Gestapo 
bedroht wurde, bereitete sie ihre Flucht sorgfältig vor. Nach dem letzten Drehtag vom Film 
„Frau am Steuer“, am 16. März 1939, verließ sie ihr Haus. Sie trug nur eine Handtasche, als 
ginge sie spazieren. Zwei Männer folgten ihr, denen sie aber entkommen konnte. Sie nahm ein 
Taxi bis zu einer verabredeten Stelle, wo eine Vertraute von ihr mit einem neu gekauften, 
heimlich bepackten Wagen wartete. Lilian Harvey nahm von ihr Abschied und fuhr zügig zur 
französischen Grenze. Sie hielt nur in kleineren Dörfern zum Tanken an. Zwischen Kehl und 
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Straßburg kam sie an die Grenze. Die Zollbeamten erkannten sie, baten um Autogramme, und 
ließen sie weiterfahren, ohne ihr Gepäck zu kontrollieren, in dem sich Schmuck in Wert von 
mehreren Millionen Mark befand. Zitternd musste sie an einem Gasthaus anhalten, um Kaffee 
mit Cognac zu trinken. 

Diese geheime Flucht unter dramatischen Umständen erinnert an viele anderen Flüchte 
deutscher Exilanten. Doch besteht die Frage, ob Lilian Harvey ihre Flucht nicht „übergespielt“ 
hatte. Sie kehrte nämlich noch vor Beginn des zweiten Weltkriegs zwei Mal kurz nach Berlin 
zurück: das erste Mal, um Wertgegenstände auf ihr ungarische Gut transportieren zu lassen 
(die übrigens nie ankamen), und Geld bei ihrer Bank abzuheben, das zweite Mal, um an der 
Premiere eines Films teilzunehmen. Ihre erste Rückkehr war nicht einmal nützlich, denn sie 
wagte es nicht, ihr ganzes Geld abzuheben – es wäre zu auffällig gewesen – und ließ den 
größten Teil ihres Vermögens zurück. Es bestand zwar eine Gefahr für sie in Deutschland, 
aber sie blieb noch durch ihren Ruhm geschützt. 

Nach ihrer Flucht ließ sich Lilian Harvey in Paris nieder, wo sie noch 1939 den historisch-
kitschigen Film „Sérénade“ drehte. Als der zweite Weltkrieg ausbrach, war der Film bereits 
abgedreht. Lilian Harvey befand sich mit ihrer Mutter auf ihrem Gut in Ungarn. Der Gauleiter 
von Ungarn machte ihr das „Angebot“, für die Nazis im Ausland zu arbeiten und sich mit ihm 
privat zu verbinden – sie lehnte ab und floh sofort nach Paris zurück. Sie konnte nach dem 
Krieg nie wieder Ungarn betreten und ihr Gut, ein Schloss, das sie saniert und dekoriert hatte, 
in welches sie viel Geld investiert hatte und wo sich viele ihrer Kunst- und Wertgegenstände 
befanden, wurde völlig geplündert und zerstört. 
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3. Kann der Bruch des Exils überwunden werden? 

Lilian Harvey hatte das Exil schon erlebt, als sie mit ihrer Familie beim Ausbruch des ersten 
Weltkriegs in Deutschland eingesperrt blieb. Ihr war damals sogar die Sprache fremd. Dann 
wurde sie in die Schweiz geschickt, wurde von der Familie getrennt und musste wiederum 
„Schwytzerdütsch“ lernen. 1939 war sie eine der berühmtesten Stars auf der Welt, verfügte 
über ein Vermögen, konnte Deutsch, Französisch, Englisch, Italienisch und Ungarisch, hatte 
ein sehr breites und einflussreiches soziales Netz. Und doch bedeutete dieses Exil einen 
Bruch, den sie nie wirklich überwinden konnte. Warum? 

 > Engagement 

Während des Kriegs engagierte sich Lilian Harvey zuerst für die Unterstützung der 
französischen Soldaten: sie nahm an Galavorstellungen teil, deren Einkünfte für französische 
verletzte Soldaten gespendet wurden; auch die Einkünfte der Premiere vom Film „Sérénade“ 
wurden für Soldaten gespendet. Sie drehte noch ihren letzten Film, „Miquette“ , der im Wirren 
des Kriegs verloren ging. Im Juni 1940 floh sie vor dem deutschen Einmarsch in Paris zu 
ihrem Haus an der Riviera. Von dort aus begab sie sich zu den Soldaten in den vordersten 
Linien der italienischen Front und 
organisierte Truppenbetreuung in 
Südfrankreich. Für ihr Engagement wurde 
ihr die „Citation à l'ordre du mérite“ 
verliehen, und sie wurde zur Patin des 157. 
Artillerieregiments ernannt – eine 
Auszeichnung, die noch keine Frau erhalten 
hatte. So weit es ihr möglich war, setzte sie 
sich auch für die Zivilbevölkerung ein: sie 
half internierten Ausländern, vor allem 
deutschen Migranten, und konnte einige 
von ihnen zur Flucht verhelfen. Als die 
Lage Frankreichs immer ungewisser wurde, 
floh sie in die Schweiz unter dem Vorwand einer Gesangtournee. Die Besetzung der freien 
Zone und damit die Umkreisung der Schweiz brachte sie zum Entschluss, in die USA 
zurückzukehren. Dank ihres Ruhmes konnte sie ihr Visum und die nötigen Ausweise schnell 
bekommen. Sie packte einige Sachen in ihrer Villa in Cap d'Antibes und floh über Barcelona 
und Lissabon in die USA. Drei Tage, nachdem sie ihre Villa verlassen hatte, erschien dort die 
Gestapo mit Haft- und Deportationsbefehl. 

 
Abb. 8: Plakat zur Premiere von „Sérénade“, 1940 
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In Hollywood wurden ihr mehrere Filme angeboten, die ihr aber nicht gefielen: sie lehnte alle 
ab, außer einen, für welchen sie Spanisch lernte, der aber schließlich nicht gedreht wurde. 
Damit schadete sie ihrer Filmkarriere endgültig. Sie traf viele Bekannten, die nach Hollywood 
emigriert waren. Sie geriet in finanzielle Schwierigkeiten, musste Schmuck verkaufen, und 
bekam immer seltener Filmangebote. Sie führte aber ihr mondänes Leben in Hollywood 
weiter: sie wollte nicht als „ehemaliger“ oder „arbeitsloser“ Star gelten. Nach Kriegseintritt 
der USA ließ sie sich zur Krankenschwester ausbilden und arbeitete freiwillig beim Roten 
Kreuz: sie pflegte verwundete US-Soldaten. In den folgenden zwei Jahren erhielt sie mehrere 
Auszeichnungen dafür. Im Auftrag der „Office of War Information“, die sämtliche 
Kriegspropaganda der USA koordinierte, nahm sie an mehreren Anti-Hitler-Sendungen teil, 
die nach Europa ausgestrahlt wurden. 

 > Karriere-Bruch 

Ihre Filmkarriere war zu Ende gekommen, ohne dass dieses ihr klar wurde. Als ihr aber eine 
Rolle in Noel Cowards Komödie „Blithe Spirit“  angeboten wurde, nahm sie sie an. Schon ab 
der Uraufführung 1941 wurde das Stück zu einem riesigen Erfolg. Damit fing ihre 
Bühnekarriere an; bis zu ihrer Rückkehr in Europa in Dezember 1946 spielte sie in mehreren 
Stücken, darunter auch „Remakes“ von alten Berliner Kabaretterfolgen. Ihre späte Rückkehr 
in Frankreich lässt sich gerade dadurch erklären, dass sie bis zu diesem Zeitpunkt von 
Verträgen in den USA verpflichtet wurde. Ursprünglich sollte sie sogar in die USA wegen 
eines Vertrags zurückfliegen, sie hatte ihr Rückflugticket schon gekauft. Da sie aber weitere 
Angebote in Frankreich bekam, sagte sie den Vertrag in den USA ab, was ihr das Leben 
rettete: das Flugzeug, mit welchem sie hätte fliegen sollen, stürzte ab, und alle Passagiere 
kamen ums Leben. 

Erst 1949 kehrte sie nach Deutschland zurück, wo sie freundlich empfangen wurde. Bis zu 
ihrem Tod führte sie ihre Bühnenkarriere weiter. Sie spielte bis in Skandinavien und Ägypten. 
Das Erfolgsstück „Blithe Spirit“  spielte sie in Europa wieder. Sie blieb die berühmte Lilian 
Harvey und hatte immer Erfolg, selbst in minderwertigen Stücken. 

Ihr Privatleben nach dem Krieg war aber von Enttäuschungen und wachsender Einsamkeit 
geprägt. Während des Kriegs hatte sie viel Geld verloren und hatte keine Ersparnisse, was sie 
auch dazu zwang, weiter zu arbeiten. Sie musste immer noch für den Unterhalt von mehreren 
Personen aufkommen, obwohl sie nicht mehr so reich war. Immer mehr Leute versuchten, sie 
zu hintergehen, und es gelang einigen von ihnen. So z.B. einem Paar, dem Lilian Harvey 
während des Kriegs angeblich geholfen hätte, und das sich in ihre Angelegenheiten 
einmischte, bis sie eines Tages mit großen Summen verschwanden. Das Schlimmste war es 
jedoch nicht: ein gewisser Herr Valeur Larsen folgte Lilian Harvey durch ganz Europa, um sie 
zu verführen. Sie glaubte, dass er wirklich verliebt war, dass sie endlich einen ehrlichen und 
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treuen Partner gefunden hatte. Sie heirateten 1953. Im 
Sommer 1953 starb Lilians Mutter, was sie zutiefst 
erschütterte. Sie zog sich in Antibes zurück, und wäre 
vielleicht in der untröstenden Einsamkeit geblieben, wenn sie 
nicht ein Angebot für eine Tour in der DDR – wo sie noch 
nicht zurückgekehrt war- bekommen hätte. Ihr Ehemann 
entpuppte sich als ein grober Betrüger: er begann, ihr Geld zu 
verschwenden, fremd zu gehen, tat ihr Gewalt an. Lilian 
Harvey konnte Ehebruch beweisen und damit 1957 die 
Scheidung erzielen. Im selben Jahr erhielt sie von der BRD 
eine Rente als Entschädigung für ihr beschlagnahmtes 
Vermögen, die aber im Vergleich zum Wert dieses 
Vermögens lächerlich klein war. Die finanziellen 
Schwierigkeiten, die gescheiterte Ehe, der Tod ihrer Mutter, 
die Einsamkeit und eine bösartige Kampagne gegen sie in 
Deutschland ließen sie in tiefer Verzweiflung versinken. In 
den schwierigen Jahren nach dem Krieg war sie allmählich zur Alkoholikerin geworden, was 
später zu ihrem frühen Tod beitrug. 1961 wurde sie wieder durch ein Angebot aus ihrer 

Einsamkeit gerettet. Erneut stieg sie auf die 
Bühne. Doch sie litt unter wachsenden 
Gesundheitsproblemen: sie wurde mehrmals 
wegen Pneumonie und Leberzirrhose behandelt. 

In den letzten Jahren ihres Lebens wurden ihr 
mehrere Auszeichnungen für ihre Karriere 
verliehen: der Filmband in Gold des deutschen 
Filmpreises 1965 und der „goldenen Bambi“ 
1967. 

Anfang Mai 1968 musste sich Lilian Harvey nach 
einer gewaltigen Vollbremsung, um einen 
Autounfall zu verhindern, behandeln lassen. Es 
war nichts Schlimmes, aber der Arzt, der sie 
behandelte, kannte ihr Krankheitsbild nicht und 
verschrieb ihr Spritzen, die eine fatale Gelbsucht 
auslösten. Am 27. Juli starb sie in der Klinik in 
Juan-Les-Pins. 

 
Abb. 10: Lilian Harveys Grabstein in Antibes 

 
Abb. 9: Bei der Verleihung des  

„goldenen Bambi“ 1967 
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 > „Enteignungen“ 

Lilian Harvey hatte durch den Krieg verschiedene „Enteignungen“ erlebt: ihr Vermögen 
wurde beschlagnahmt, ihre Identität als Deutsche verleugnet, ihre Karriere geknickt.  

Nach ihrem Exil 1939 war Lilian Harvey von den nationalsozialistischen Behörden immer 
weiter verfolgt worden. Infolge eines Interviews, in dem Lilian Harvey die Gleichschaltung 
der Ufa denunziert hatte, wurde sie 1940 als „Angehörige eines Feindstaates“ aus der 
„Reichsfachschaft Film“ gestrichen. 1942 wurde ein Haft- und Deportationsbefehl gegen sie 
erstellt, wie schon erwähnt. Am 2. Februar 1943 wurde ihr die Deutsche Staatsbürgerschaft, 
die sie offenbar nicht einmal besaß2, aberkannt, und ihr Vermögen in Deutschland wurde 
eingezogen. Sie hatte auch ihr gesamtes Gut in Ungarn verloren. 

Mit dem Krieg verlor sie noch viel mehr. Lilian Harvey war ein Superstar der dreißiger Jahre, 
das Idol des damaligen Deutschlands. Das konnte nach dem Krieg nicht mehr sein, weil der 
zweite Weltkrieg für Deutschland zu einem unerhörten, unüberwindbaren Kultur- und 
Zivilisationsbruch wurde, worauf mit dem Ausdruck „Jahr Null“ in der Kunst und Literatur 
gedeutet wird. Lilian Harvey gehörte den Vorkriegsjahren an, sie konnte nicht zu einem Star 
der Nachkriegsjahren werden – und zwar nicht nur, weil ihr Alter es ihr allmählich unmöglich 
machte, die Rolle des „süßen Mädels“ zu übernehmen. Sie gehörte zur Vergangenheit und 
wurde als ehemaliger Star nostalgisch weitergefeiert. So geschah es auch z.B. für die 
Comedian Harmonists: nichts Materielles hinderte sie daran, nach dem Krieg die Gruppe 
erneut zu formieren und in Kabaretten ihre Schlager weiter zu singen. Aber dazu konnte es 
nicht kommen, weil der persönliche sowie kollektive Schock ein unüberwindbares Hindernis 
entstehen ließ. 

In dieser Hinsicht ist Lilian Harvey besonders repräsentativ für die deutschen Künstler, selbst 
wenn spezifische Elementen wie das Alter und die Schwierigkeit, aus ihrer Rolle des „süßen 
Mädels“ zu kommen, um weitere Rollen zu erobern, auch in Betracht kommen. Sie hat es 
nämlich versucht, ihre Karriere weiterzuführen, sie wollte neue Rollen übernehmen, sich als 
Schauspielerin weiterentwickeln. Das Publikum hat es ihr aber unmöglich gemacht: Lilian 
Harvey haftete ihr Image der dreißiger Jahre an, und sie überall (d.h. in der BRD sowie in der 
DDR, in der Schweiz, in Frankreich oder auch in Großbritannien) nostalgisch als Star der 
Vergangenheit begrüßt, ja fast so, als hätte es eine Tote geehrt. Aufschlussreich ist es in dieser 
Hinsicht, dass Lilian Harvey sich schon in den fünfziger Jahren mit ihren „Memoiren“ 
beschäftigte (in den letzten Jahren ihres Lebens arbeitete sie weiter daran, aber ihre 
Aufzeichnungen wurden nie veröffentlicht). 

                                                 
2 Dieser Punkt ist in der Literatur bestritten. Nach Uwa Klöckner-Draga besaß Lilian Harvey die Deutsche 
Staatsangehörigkeit nicht (siehe „Wirf weg, damit du nicht verlierst ...“ : Lilian Harvey, Biographie eines 
Filmstars, Haude und Spener, Berlin, 1990, S. 307), während z.B. bei Christiane Habich und Winfried Günther 
(Lilian Harvey, Haude und Spener, Berlin, 1990) nichts solches erwähnt ist. 
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Schluss 

Das Beispiel Lilian Harvey legt mehrere 
Eigenschaften an den Tag: sie verkörpert aufs 
Äußerste die Internationalität, die in den Kreisen 
der Filmproduktion herrschte. Nicht nur ihre 
Stummfilme, auch ihre Tonfilme waren 
internationale Erfolge, denn sie war fähig, in 
mehreren Sprachen zu drehen.  

Diese Internationalität der Filmbranche bietet 
einen besonderen Hintergrund für das Exil: für 
viele Filmschaffende wurden die 
Sprachprobleme rasch überwunden; es bestanden 
schon internationale Netze, so dass die 
Migranten den Grundstein für berufliche und / 
oder soziale Integration im Ausland hatten, und 
dass Solidaritätsnetze aufgebaut werden 
konnten. 

Aber Lilian Harveys Migration unterscheidet 
sich von der der anderen, denn sie ist während 
der nationalsozialistischen Zeit nach 
Deutschland zurückgekehrt - was sich aus verschiedenen Gründen erklären lässt, sowohl 
beruflich als auch privat: ihre Karriere in den USA traf ihre künstlichen Erwartungen nicht 
ganz, sie fühlte sich durch ihre englische Staatsbürgerschaft geschützt, sie war kein politischer 
Mensch, und sie wollte dem Geliebten folgen. 

Sie wurde erst spät von den NS-Behörden bedroht und verließ Deutschland nur kurz vor dem 
Krieg. Auch ihr Engagement für die französischen, später die amerikanischen Soldaten ist 
unter den Filmschaffenden unüblich: zwar nahmen zahlreiche von ihnen an Galavorstellungen 
zugunsten der Soldaten teil, zwar waren zahlreiche politisch mehr engagiert als sie, doch es 
gibt kaum andere, die soviel Zeit und Energie geopfert haben, um Zivilisten und Soldaten zu 
pflegen und zu unterstützen. 

Dagegen ist der Bruch in ihrer Karriere „musterhaft“ und entspricht den Erlebnissen von 
vielen anderen deutschen Künstlern. Sie hat zwar nach dem Krieg weiter gespielt, doch ihre 
Chance und ihre goldenen Jahre waren vorbei: sie wurde vom Publikum nostalgisch als eine 
Erscheinung der zwanziger und dreißiger Jahren betrachtet und damit in die Vergangenheit 

 
Abb. 11 
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zurückversetzt. Sie hat die Tragödie vieler Filmikone erlebt, deren Identität sich auf ihre 
Hauptrolle beschränkt, und die als ältere Frauen nichts mehr anfangen können. Aber diese 
Tragödie wurde vom unheimlichen „Bruch“ des zweiten Weltkriegs wesentlich verstärkt: die 
Karriere der großen deutschen Theater- und Filmschauspieler führte meistens zu einem 
abrupten Ende, weil sie zur Zeit des „Jahrs Null“ als Relikte einer Vergangenheit vorkamen, 
die man als endgültig vergangen betrachten musste – auch aus psychologischen Gründen, um 
den Horror des nationalsozialistischen Regimes „los zu werden“. 

Eine weitere Besonderheit der Filmwelt ist, dass die Studios, Drehstätten usw. von diesem 
bedeutenden Exil nicht dauerhaft geprägt wurden. „Gedenkorte“ dieser Migration sind eher 
Filme, d.h. abstrakte Orte; so z.B. „Casablanca“ (1942, von Michael Curtis). Auch Lilian 
Harvey sind mehrere Gedenkorte gewidmet: natürlich ihr Grabstein, aber auch eine 
Gedenktafel an der Düsseldorfer Straße 47 in Berlin, wo sie zur Zeit ihrer ersten großen 
Erfolge wohnte (s. Abb. 12). Auch die vielen Bücher über sie bilden abstrakte, wichtige 
Gedenkorte. 

 

 
Abb. 12: Gedenktafel in der Düsseldorfer Straße 47, Berlin 
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ANHANG NR. 1: FILMOGRAFIE  
 

Der Fluch* - Österreich 1924.  
Von Robert Land, mit Hans Thimig. Produktion: R. Land-Film, Wien. 

Die Motorbraut. Liebe, Leid und Sport* – Deutschland 1924/25 
Von Richard Eichberg, mit Ernst Hofmann. Produktion: Eichberg-Film GmbH, Berlin. 

Leidenschaft – Die Leidenschaften der Hella von Gilsa* - Deutschland 1925 
Von Richard Eichberg, mit Otto Gebühr. Produktion: Eichberg-Film GmbH, Berlin. 

Liebe und Trompetenblasen* - Deutschland 1925 
Von Richard Eichberg, mit Harry Liedtke. Produktion: Eichberg-Film GmbH, Berlin. 

Die kleine von Bummel* – Deutschland 1925 
Von Richard Eichberg, mit Ernst Winar und Hans Brausewetter. Produktion: Eichberg-Film GmbH. 

Prinzessin Trulala* – Deutschland 1926 
Von Eric Schönfelder, mit Harry Halm und Hans Junkermann. Produktion: Eichberg-Film GmbH. 

Die keusche Susanne* - Deutschland 1926 
Von Richard Eichberg mit Willy Fritsch. Produktion: Eichberg-Film GmbH, Berlin. 

Vater werden ist nicht schwer* - Deutschland 1926 
Von Erich Schönfelder, mit Harry Halm. Produktion: Eichberg-Film GmbH, Berlin. 

Die tolle Lola* - Deutschland 1927 
Von Richard Eichberg, mit Harry Halm. Produktion: Eichberg-Film GmbH, Berlin. 

Eheferien* – Deutschland 1927 
Von Victor Janson, mit Harry Halm. Produktion: Eichberg-Film GmbH, Berlin. 

Du sollst nicht stehlen* - Deutschland 1928 
Von Victor Janson, mit Werner Fuetterer und Dina Gralla. Produktion: Eichberg-Film GmbH, Berlin. 

A knight in London  / Eine Nacht in London* - Großbritannien / Deutschland 1928 
Von Lupu Pick, mit Robert Irvine. Produktion: Blattner Picture Corp., London / Lupu Pick-Film, Berlin. 

Ihr dunkler Punkt*  - Deutschland 1929 
Von Johannes Guter, mit Willy Fritsch. Produktion: Universum Film AG (Ufa), Berlin. 

Adieu, Mascotte!* - Deutschland 1929 
Von Wilhelm Thiele, mit Igo Sym und Oskar Sima. Produktion: Ufa, Berlin. 

Wenn Du einmal Dein herz verschenkst* – Deutschland 1929 
Von Johannes Guter, mit Igo Sym. Produktion: Ufa, Berlin. 

Liebeswalzer - Deutschland 1929/30 
Von Wilhelm Thiele, mit Willy Fritsch. Produktion: Ufa, Berlin. 

Englische Version: Love-Waltz  
Von Wilhelm Thiele, mit John Batten. Produktion: Ufa, Berlin. 

 

* Stummfilm. 
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Hokuspokus – Deutschland 1930 
Von Gustav Ucicky mit Willy Fritsch. Produktion: Ufa, Berlin. 

Englische Version: The Temporary Widow (USA: Murder for Sale) 
Von Wilhelm Thiele, mit Laurence Olivier. Produktion: Ufa, Berlin / Wardour Film. 

Die Drei von der Tankstelle - Deutschland 1930 
Von Wilhelm Thiele mit Willy Fritsch. Produktion: Ufa, Berlin. 

Französische Version: Le Chemin du Paradis  
Von Wilhelm Thiele, mit Henry Garat. Produktion: Ufa, Berlin. 

Einbrecher - Deutschland 1930 
Von Hanns Schwarz, mit Willy Fritsch. Produktion: Ufa, Berlin. 

Princesse, à vos ordres ! – Deutschland 1931 
(Französische Version von „Ihre Hoheit befiehlt!“) 
Von Hanns Schwarz & Max von Vaucorbeil mit Henri Garat. Produktion: Ufa, Berlin. 

Nie wieder liebe! – Deutschland 1931 
Von Anatole Litvak, mit Harry Liedtke. Produktion: Ufa, Berlin. 

Französische Version: Calais-Douvres  
Von Jean Boyer, mit André Roanne. Produktion: Ufa, Berlin. 

Der Kongreß tanzt - Deutschland 1931 
Von Erik Charell, mit Willy Fritsch und Conrad Veidt. Produktion: Ufa, Berlin. 

Französische Version: Le congrès s’amuse  
Von Erik Charell & Jean Boyer, mit Henry Garat und Robert Arnoux. Produktion: Ufa. 

Englische Version: Congress Dances  
Von Erik Charell & Carl Winston, mit Henry Garat und Philipp Manning. Produktion: Ufa. 

Zwei Herzen und ein Schlag – Deutschland 1931/32 
Von Wilhelm Thiele, mit Wolf Albach-Retty. Produktion: Ufa, Berlin. 

Französische Version: La fille et le garçon  
Von Wilhelm Thiele & Roger Le Bon, mit Henry Garat und Lucien Baroux. Produktion: Ufa/ ACE. 

Quick – Deutschland 1932 
Von Robert Siodmak mit Hans Albers. Produktion: Ufa, Berlin. 
Französische Version: Quick  
Von Robert Siodmak & André Daven, mit Jules Berry. Produktion: Ufa / ACE, Paris. 

Ein blonder Traum – Deutschland 1932 
Von Paul Martin, mit Willy Fritsch und Willi Forst. Produktion: Ufa, Berlin. 

Französische Version: Un rêve blond  
Von Paul Martin mit Henry Garat und Pierre Brasseur. Produktion: Ufa / ACE, Paris. 

Englische Version: Happy ever after / The blonde dream  
Von P. Martin & R.Stevenson, mit Jack Hulbert. Produktion: Ufa / Gaumont-British Pictures, London. 

Ich und die Kaiserin - Deutschland 1932/33 
Von Frederick Hollander, mit Conrad Veidt. Produktion: Ufa, Berlin. 

Französische Version: Moi et l’impératrice  
Von Frederick Hollander & Paul Martin, mit Charles Boyer. Produktion: Ufa / ACE, Paris. 
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Englische Version: The only Girl (USA: Heart Song)  
Von Frederick Hollander & Robert Stevenson & John Heygate, mit Charles Boyer. Produktion: Ufa. 

My lips betray – USA 1933 
Von John Blystone, mit John Boles und Henry Stephenson. Produktion: Fox Film Corporation. 

My weakness – USA 1933 
Von David Butler, mit Lew Ayres. Produktion: Fox Film Corporation. 

I am Susan – USA 1934 
Von Rowland V. Lee, mit Gene Raymond. Produktion: Fox Film Corporation. 

Let’s live tonight – USA 1935 
Von Victor Schertzinger, mit Tullio Carminatti. Produktion: Columbia Pictures. 

Invitation to the waltz – Großbritannien 1935 
Von Paul Merzbach mit Harold Warrender und Carl Esmond. Produktion: B.I.P., London. 

Schwarze Rosen – Deutschland 1935 
Von Paul Martin mit Willy Fritsch und Willy Birgel. Produktion: Ufa, Berlin. 

Französische Version: Roses noires 
Von Paul Martin & Jean Boyer, mit Jean Galland. Produktion: Ufa, Berlin / ACE, Paris. 

Englische Version: Did I betray ? 
Von Paul Martin, mit Esmond Knight. Produktion: Ufa, Berlin. 

Glückskinder – Deutschland 1936 
Von Paul Martin, mit Willy Fritsch. Produktion: Ufa, Berlin. 

Französische Version: Les Gais Lurons 
Von Paul Martin & Jacques Natanson, mit Henry Garat und Henri Guisol. Produktion: Ufa / ACE. 

Sieben Ohrfeigen – Deutschland 1937 
Von Paul Martin, mit Willy Fritsch und Alfred Abel. Produktion: Ufa, Berlin. 

Fanny Elßler – Deutschland 1937 
Von Paul Martin, mit Willy Birgel und Walter Werner. Produktion: Ufa, Berlin. 

Capriccio – Deutschland 1938 
Von Karl Ritter, mit Viktor Staal und Paul Kemp. Produktion: Ufa, Berlin. 

Castelli in Aria – Italien / Deutschland 1938/39 
Von Augusto Genina, mit Vittorio von Sica. Produktion: Astra Film S.A., Rom / Ufa. 

Deutsche Version: Ins blaue Leben 
Von Augusto Genina & Hans Brunow, mit Vittorio von Sica. Produktion: Astra Film S.A., Rom / Ufa. 

Frau am Steuer – Deutschland 1939 
von Paul Martin, mit Willy Fritsch. Produktion: Ufa, Berlin. 

Sérénade– Frankreich 1939 
Von Jean Boyer, mit Louis Jouvet. Produktion: Les Films F.T., Paris. 

Miquette / Miquette et sa mère – Frankreich 1940 
Von Jean Boyer, mit Lucien Baroux und André Lefaur. Produktion: UFPC, Paris. 
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ANHANG NR. 2: BIBLIOGRAPHIE  

Bibliographie 

ASCHEID, Antje: Hitler's heroines: stardom and womanhood in Nazi cinema, Temple 
University Press, Philadelphia, 2003. 

HABICH, Christiane und GUENTHER, Winfried: Lilian Harvey, Haude und Spener, Berlin, 
1990. 

KLOECKNER-DRAGA Uwe: „Wirf weg, damit du nicht verlierst ...“ : Lilian Harvey, 
Biographie eines Filmstars, Edition q, Berlin, 1999. 

Internetseiten: 

http://film.virtual-history.com/person.php?personid=270: Zahlreiche Fotos und Bilder; in der linken 

Spalten stehen Links zu den einzelnen Filmen mit Bilder, Zeitungsartikeln und Literaturhinweise. Eine 

sehr ausführliche, interessante und schöne Website. 

http://german.imdb.com/name/nm0367613/: Kurzbiographie und detaillierte Filmographie 
(auf Englisch). 

http://www.cyranos.ch/smharv-e.htm: Webseite über die deutschen Stummfilme mit 
Biographien der Schauspieler (auf Englisch). 

http://www.dhm.de/lemo/html/biografien/HarveyLilian/index.html: detaillierte Biographie, 
nach Jahren angegliedert. 

http://www.film-zeit.de/home.php?action=result&sub=person&person_id=9912: Biographie, 
Bibliographie und eine präzise (aber nicht ausführliche) Filmographie mit Abbildungen. 

http://www.cineartistes.com/index.php?page=afficher&id=Lilian+Harvey: Biographie mit 
einer ausführlichen Filmographie. 

http://www.myspace.com/lilianharvey: enthält ins besondere viele Lieder. 

Alle Bilder sind der Webseite http://film.virtual-history.com/person.php?personid=270 und 
http://images.google.fr/images?hl=fr&q=lilian%20harvey&um=1&ie=UTF-8&sa=N&tab=wi 
(Ergebnisse der Bildsuche nach „Lilian Harvey“ auf „Google Bilder“) entnommen. 
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ANHANG NR. 3: L INKS NACH FILMENAUSZÜGEN  
 
 
 
 

Die drei von der Tankstelle (1930) 

Lied Liebling mein Herz lässt Dich grüßen (Deutsche Version mit französischen Untertiteln): 

http://fr.youtube.com/watch?v=mo9p3FWu_qM 

Lied Ein Freund, ein guter Freund: http://fr.youtube.com/watch?v=u8h8ca5zn5Y 

Lied Es kommt ein großes Fragezeichen (1): http://fr.youtube.com/watch?v=jQi0FcFmHOY 

Lied Es kommt ein großes Fragezeichen (2): http://fr.youtube.com/watch?v=7yE3jN-Leds 

Finale: http://fr.youtube.com/watch?v=RgD5TvDFJk8 

Aufnahme des Bühnenspektakels, das nach der Filmvorführung getanzt wurde:  

http://fr.youtube.com/watch?v=I9PQhe-_ID0 

 

 

Der Kongress tanzt (1931) 

Lied Das gibt's nur einmal: http://fr.youtube.com/watch?v=UZNKGCTy7l4&NR=1 

 

 

Nie wieder Liebe! (1931) 

http://fr.youtube.com/watch?v=_hQbyLbiaqg 

 

 

Happy ever after (1932) 

http://fr.youtube.com/watch?v=gI8Ex1_whdw 

 

 

Ich und die Kaiserin (1932/33) 

Auszug aus der französischen Version: http://fr.youtube.com/watch?v=EEXvSiXorz8 

Auszug aus der englischen Version: http://fr.youtube.com/watch?v=lfC5sArUqkw 

 

 

Sieben Ohrfeigen (1937) 

http://fr.youtube.com/watch?v=m8QCwxB9HmQ 


